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$ie in <®ubafvifa.

3m "geriet 1880 begann in ©übafrifa ein
tampf, bem Slnfangg ïâum 33eacE>tung gefcïjenït
tourbe. Sllg aber bie ©nglänber einige tüchtige
Siebertagen erlitten Ratten, toenbete fiep bie 2luf=
merffamieit aller gebilbeten Völler s« ben ©r=

eigniffen in Srangtoaal unb Vatal unb je länger
je gröfer würben bie ©pmpathien faft aller SRa=

tionen für bie fo tapfer für ihre Unabhängig--
feit gegen bie ©nglänber iämpfenben Voeren.
Son biefen Voeren, ihrem ßanb unb ihrer ©e=

fliehte möchte heute ber „Hintenbe Vote" feinen
Sefern ©inigeg erzählen.

Vachbem toon ben ©enuefern, ben beiben
Srübern Vitoalbi, im 3ah* 1291 auf einer gahrt
nach Subien bag ©ap ber guten Hoffnung ent=
beclt war, blieb biefeê noch beinahe swei 3ahr-
hunberte unbelannt unb tourbe fojufagen toieber
toergeffen, big ber Sßortugiefe Vartolomeo Sias
1486 bag Vorgebirge neuerbittgg umfchiffte; bis
in bie neuefte 3«it Quit er alg eigentlicher ©nt=
becler begfelben. 3hw folgte Vagco be ©ama
1497; an SBeihnachten biefeg SahreS hielt fich
biefer ©eemann an ber Dfttüfte Slfritag auf unb
gab bem betreffenben Sanbftrid^e mit Vesug auf
biefe gefijeit ben 9lamen Vatal. SBährenb toei=
teren 100 iahten hutte bag ©ap ber guten Hoff-
nung nur für bie Snbienfahrer alg ©tationgort
auf ihrer langen Steife einen SBerth. ©rft gegen
bag ©nbe beg 16. 3nftohnnbertg erfchienen ©ng=
länber unb Hodänber, aber bie förmliche Vefif=
nähme beg ßanbeg burch bie erftern gefchah boch
nicht tior 1620. Sie Vefifnahme beg ßanbeg toar
jebodj eine blofe Formalität, fo bafs im SIprit
1652 bie Hodänber ungehinbert iljrerfeitg Vefif
bon bem Hafen unb bem ßanb, too je|t bie ©ap=
ftabt fteht, ergreifen ïonnten.

5lm 20.2Mrj 1602 hatten bieHodänber nätm
tid? ihre fogenannte oftinbifche ©ompagnie ge*
grünbet, welche fich bie ©rforfdjung unb Sienft*
barmachung ber 3"feln beg inbifehen Slrchipelg
Sur Slufgabe machte. 3m 3alfe 1650 nun ïehrte
eine bodänbifdje glotte aus 3nbien jurüd unb
tourbe burch 3nfad längere 3eit am ©ap ber
guten Hoffnung feftgehalten. ©in auf biefer
Fiotte befindlicher Slrjt, 3oljanne§ Antonius Pan
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fRiebecf, ber audh ein guter Votaniler toar, be*

nüfte biefe ©elegenheit, bag ßanb ju erforfchen.
Siefe ©rforfchüng begeifterte ben (Setehrten für
ba§ big anhin unbeiannte ßanb bermafsen, baff
er nach feiner Vüdlehr in Hodanb bem Sirels
torium ber ofiinbifchen ©ompanie unter Hinweig
auf bie toichtige geographifehe ßage beg Vorge=
birgg, auf bie guten ©ee=Häfen, auf bie ©e=

funbheit beg $limag, auf bie grofe Fruchtbar*
feit beg Vobeng unb anbere günftige Umftänbe
ben Vlan unterbreitete, bag ©ap ber guten Hoffe
nung bauernb su befefen unb bort eine ^lieber«
laffung ju gtünben. Sag Sireltorium ber ©otm
panie billigte nidht nur biefen Sßlan, fonbern
ernannte fftiebecf jum Slbmiral unb sunt ©ou*
toerneur ber neuen ©otonie unb fanbte ihn mit
toier ©chiffen borthin, too Sîiebecf am 8. Slprit
1652 ben ©runbftein ju ben erften ©ebäuben,
einem Fort, einem igofpital unb einem 3od*
haug, legte. Sie ©olonie lam nun rafdlj in
großen 3luffchtoung. Qebeê ©chijf aug Hodanb
braute neue Slnfiebter, toetche theilg alg fianbel»
unb ©etoerbetreibenbe in ber ©apftabt fich» niebers
liefen, theilg aber in näherer ober weiterer ©nt*
fernung Viehzucht unb Slaerbau trieben. SUebeöl

hatte bag grofe, fo^ufagen unbegrenzte Serrito»
rium ben frühern Vetoopnem, ben Hottentotten,
abgefauft unb bie Regierung ber ©olonie übers
liefe biefeg ßanb in ©runbftücfen toon 5000 unb
mehr, ja big 20,000 3ucharten, ben neuen Sin*
fieblern in ©rbpadjt gegen einen fehr mäßigen
jährlichen 3tn§. Sie gröfeern ©runbftüde fielen
meifteng Viehzüchtern ju. -Kit ihren Heerben
jogen biefe, fobalb bie Vähe ihreg SBohnplafceg
abgetoeibet toar, nach entlegenen gragreichen
Steden unb überliefen währenb beffen bie ©orge
für ihr einfacheg Hauêtoefen ben Hottentotten,
mit benen fie im adgemeinen in einem guten
Verhältniffe lebten, unb bie theilg aug freien
ßeuten, theilg aug HanSfilatoen beftanben. —
3hre Frauen unb Einher führten fie auf biefen
3ügen in grofen, toon 10—12, fogar big 20lßaar
Dchfen befpannten SBagen mit fich, welche noch
jeft bei ihren -Jîachïommen toielfach im ©ebrauch
finb. Slnbere ©oloniften trieben augfchlieflidj
Slderbau, welcher bei ber grofjen gruc^tbarfeit
beg Vobeng fich reichlich lohnte. 5lUe in ©uropa

Die Boeren in Südafrika.

Im Herbst 1880 begann in Südafrika ein
Kampf, dem Anfangs kaum Beachtung geschenkt
wurde. Als aber die Engländer einige tüchtige
Niederlagen erlitten hatten, wendete sich die Auf-
merksamkeit aller gebildeten Völker zu den Er-
eignissen in Transvaal und Natal und je länger
je größer wurden die Sympathien fast aller Na-
tionen für die so tapfer für ihre Unabhängig-
keit gegen die Engländer kämpfenden Boeren.
Von diesen Boeren, ihrem Land und ihrer Ge-
schichte möchte heute der „Hinkende Bote" seinen
Lesern Einiges erzählen.

Nachdem von den Genuesern, den beiden
Brüdern Vivaldi, im Jahr 1291 auf einer Fahrt
nach Indien das Cap der guten Hoffnung ent-
deckt war, blieb dieses noch beinahe zwei Jahr-
Hunderte unbekannt und wurde sozusagen wieder
vergessen, bis der Portugiese Bartolomeo Diaz
1486 das Vorgebirge neuerdings umschiffte; bis
in die neueste Zeit galt er als eigentlicher Ent-
decker desselben. Ihm folgte Vasco de Gama
1497; an Weihnachten dieses Jahres hielt sich
dieser Seemann an der Ostküste Afrikas auf und
gab dem betreffenden Landstriche mit Bezug auf
diese Festzeit den Namen Natal. Während wei-
teren 100 Jahren hatte das Cap der guten Hoff-
nung nur für die Jndienfahrer als Stationsort
auf ihrer langen Reise einen Werth. Erst gegen
das Ende des 16. Jahrhunderts erschienen Eng-
länder und Holländer, aber die förmliche Besitz-
nähme des Landes durch die erstern geschah doch
nicht vor 1620. Die Besitznahme des Landes war
jedoch eine bloße Formalität, so daß im April
1652 die Holländer ungehindert ihrerseits Besitz
von dem Hafen und dem Land, wo jetzt die Cap-
stadt steht, ergreifen konnten.

Am 20.März 1602 hatten dieHolländer näm-
lich ihre sogenannte ostindische Compagnie ge-
gründet, welche sich die Erforschung und Dienst-
barmachung der Inseln des indischen Archipels
zur Aufgabe machte. Im Jahr 1650 nun kehrte
eine holländische Flotte aus Indien zurück und
wurde durch Zufall längere Zeit am Cap der
guten Hoffnung festgehalten. Ein auf dieser
Flotte befindlicher Arzt, Johannes Antonius van

39

Riebeck, der auch ein guter Botaniker war, be-
nützte diese Gelegenheit, das Land zu erforschen.
Diese Erforschung begeisterte den Gelehrten für
das bis anhin unbekannte Land dermaßen, daß
er nach seiner Rückkehr in Holland dem Direk-
torium der ostindischen Companie unter Hinweis
auf die wichtige geographische Lage des Borge-
birgs, auf die guten See-Häfen, auf die Ge-
sundheit des Klimas, auf die große Fruchtbar-
keit des Bodens und andere günstige Umstände
den Plan unterbreitete, das Cap der guten Hoff-
nung dauernd zu besetzen und dort eine Nieder-
lassung zu gründen. Das Direktorium der Com-
panie billigte nicht nur diesen Plan, sondern
ernannte Riebeck zum Admiral und zum Gou-
verneur der neuen Colonie und sandte ihn mit
vier Schiffen dorthin, wo Riebeck am 3. April
1652 den Grundstein zu den ersten Gebäuden,
einem Fort, einem Hospital und einem Zoll-
Haus, legte. Die Colonie kam nun rasch in
großen Aufschwung. Jedes Schiff aus Holland
brachte neue Ansiedler, welche theils als Handel-
und Gewerbetreibende in der Capstadt sich nieder-
ließen, theils aber in näherer oder weiterer Ent-
fernung Viehzucht und Ackerbau trieben. Riebeck

hatte das große, sozusagen unbegrenzte Territo-
rium den frühern Bewohnern, den Hottentotten,
abgekauft und die Regierung der Colonie über-
ließ dieses Land in Grundstücken von 5000 und
mehr, ja bis 20,000 Jucharten, den neuen An-
siedlern in Erbpacht gegen einen sehr mäßigen
jährlichen Zins. Die größern Grundstücke fielen
meistens Viehzüchtern zu. Mit ihren Heerden
zogen diese, sobald die Nähe ihres Wohnplatzes
abgeweidet war, nach entlegenen grasreichen
Stellen und überließen während dessen die Sorge
für ihr einfaches Hauswesen den Hottentotten,
mit denen sie im allgemeinen in einem guten
Verhältnisse lebten, und die theils aus freien
Leuten, theils aus Haussklaven bestanden. —
Ihre Frauen und Kinder führten sie auf diesen
Zügen in großen, von 10—12, sogar bis 20 Paar
Ochsen bespannten Wagen mit sich, welche noch
jetzt bei ihren Nachkommen vielfach im Gebrauch
sind. Andere Colonisten trieben ausschließlich
Ackerbau, welcher bei der großen Fruchtbarkeit
des Bodens sich reichlich lohnte. Alle in Europa
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wacbfenben ©etreibearten gebieten prächtig, ebenfo
alle ©emüfearten unb grucbtbäume. 3m 3a|r
1688 würben bie erften Dteben auS granlreic!)
unb bom Sî^ein gepflanjt. ©ie ©iite ber am
Gap gewonnenen SBeine ift allgemein beïannt.

3n golge ber SMigionSlriege in grattïreicb
ïamen nun audj biele franjbfifdje reformirte
glucptlinge, Hugenotten, in'S Sanb unb na§m
überbauet ber 2iuffcbwung ber ©otonie in er«

freulieber SBeife jju. ©a es aber an grauen
mangelte, fo fcbicEte man wieberbolt bon HoHanb
aus bie einfach, aber gut erlogenen UMbdjen
auS ben SBaifenanftalten ber großen boßän«
bifeben ©tübte bortbin. ©iefe fitib bauptfäcblid)
als bie©tamm=2Mtter jener Sauern ju betrachten,
Weldbe jefct fo belbenmütbig gegen bie grofje lieber«
maebt ber ©nglänber um ibre UnabbängigEeit
Eümpfen.

©ie ©efunbbeitfbeS ÄlimaS, bie harte Eörper«

liebe ülrbeit bon frübefter Sugenb an, bie gute,
aber einfache Nahrung, eine fittlicb=firenge Sebent
weife, bie Sertbeibigung ibreS SanbeS unb ibrer
Heerben gegen räuberifebe (SirtfäHe ber benacb»

harten Iriegerifcben Gaffern, ber ftete ßampf
mit Söwen, ©lepbanten, Dîbinoceroffen unb an«

bern wilben ©b^"/ benen es in ben erften
Reiten ber ©olonie bis bor bie ©bore ber Gap«

ftabt wimmelte, herliefen ben ©pröfsltngen jener
erften @b®n ben Eräftigen SBucbS, bie ©baraEter«
feftigfeit, bie ©apferEett unb bas ©elbftbertrauen,
Woburcb fiel) bie afriïanifcben Hbßänber ober
bie Soeren nodb je|t fo febr auszeichnen.

©ie ©apcolonie blühte unb erfreute fief

rubiger, fteter ©ntwicElung, fo lange fie bei

HoHanb berblieb. 211s aber am ©nbe beS borigen
SabrbnnbertS Hoßanb in bie Kriege ber gran«
Zofen gegen ©nglanb berwicfelt würbe, geriet^
bie ©olonie in eiiglifdjen Sefijs; befinitio erft in
golge eines am 13. Siuguft 1814 in Sonbon
abgefcbloffenen SertragS. gür bie boMnbifcben
©oloniften war biefe ©intoerleibung bureb ©"0'
lanb ein febwerer ©cblag, benn Eaum haben jemals
©oloniften mit fo treuer 2lnbänglicbEeit am
SRutterlanbe gebangen, als biefe ©apcoloniften,
unb aueb jefct nodb bewahren bie Soeren beS

DranjefreiftaatS unb beS ©ranSbaallanbeS bie-

felbe Stnbänglicbleit für Hoüanb.
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wachsenden Getreidearten gediehen prächtig, ebenso

alle Gemüsearten und Fruchtbäume. Im Jahr
1688 wurden die ersten Reben aus Frankreich
und vom Rhein gepflanzt. Die Güte der am
Cap gewonnenen Weine ist allgemein bekannt.

In Folge der Religionskriege in Frankreich
kamen nun auch viele französische reformirte
Flüchtlinge, Hugenotten, in's Land und nahm
überhaupt der Aufschwung der Colonie in er-
freulicher Weise zu. Da es aber an Frauen
mangelte, so schickte man wiederholt von Holland
aus die einfach, aber gut erzogenen Mädchen
aus den Waisenanstalten der großen hollän-
dischen Städte dorthin. Diese sind hauptsächlich
als die Stamm-Mütter jener Bauern zu betrachten,
welche jetzt so heldenmüthig gegen die große Ueber-
macht der Engländer um ihre Unabhängigkeit
kämpfen.

Die Gesundheitsdes Klimas, die harte körper-
liche Arbeit von frühester Jugend an, die gute,
aber einfache Nahrung, eine sittlich-strenge Lebens-
weise, die Vertheidigung ihres Landes und ihrer
Heerden gegen räuberische Einfälle der benach-
barten kriegerischen Kaffern, der stete Kampf
mit Löwen, Elephanten, Rhinocerossen und an-
dern wilden Thieren, von denen es in den ersten

Zeiten der Colonie bis vor die Thore der Cap-
stadt wimmelte, verliehen den Sprößlingen jener
ersten Ehen den kräftigen Wuchs, die Charakter-
Heftigkeit, die Tapferkeit und das Selbstvertrauen,
wodurch sich die afrikanischen Holländer oder
die Boeren noch jetzt so sehr auszeichnen.

Die Capcolonie blühte und erfreute sich

ruhiger, steter Entwicklung, so lange sie bei

Holland verblieb. Als aber am Ende des vorigen
Jahrhunderts Holland in die Kriege der Fran-
zosen gegen England verwickelt wurde, gerieth
die Colonie in englischen Besitz; definitiv erst in
Folge eines am 13. August 1814 in London
abgeschlossenen Vertrags. Für die holländischen
Kolonisten war diese Einverleibung durch Eng-
land ein schwerer Schlag, denn kaum haben jemals
Kolonisten mit so treuer Anhänglichkeit am
Mutterlande gehangen, als diese Capcolonisten,
und auch jetzt noch bewahren die Boeren des

Oranjefreistaats und des Transvaallandes die-

selbe Anhänglichkeit für Holland.



RnfangS »erfuhr bie engtifte Regierung
ftonenb mit ihren neuen Untertanen ; balb
aber traten englifteS Stecht unb engtifc^e ©runb*
fä|e in SBirlfamfeit. Bornehmtit waren e§ brei
fragen, weite bie Ungufriebenheit ber Hollänber
erregten, nämtit bie Hottentottenfrage, bie
SSaffernfrage unb bie ©Ilabenfrage. H^roit ber=

hält e§ fit folgenbermaffett: bie Hollänber haben
bon jeffer in ihren Kolonien bie Religionen ge=

fd^ont uttb niemals mit ©eWalt biefelben c£>riftia=

nifirt; e§ gefc^a^ bie Belehrung sunt Ê^rifiew
tum ftets altmälig burt ba§ .gufammenleben,
burcb ba§ Beifpiel unb burt bie Beit. ©o Ratten
bie Hollänber im Sntereffe be§ friebliten SebenS
mit ber ©tammbebötlerung be§ ©aplanbeS, ben
Hottentotten, ïeine Bîiffionâre gebulbet. Blit ben
Inglänbern farn nun aber eine ftetë gunehmenbe
©taar bon meiftenS methobiftiftenBliffionären.
D^ne ffenntniff bè§ Sanbeê unb ber Seute galt
eä nun als bie brennenbfte Sagesfrage, bie
Hottentotten, Gaffern, Buftmänner u. f. w. gu
©Triften gu machen. Rur bie mähriften Brüber
unb Herrenbutermiffionftre betrieben bie BUffion
in wahrhaft d^riftlic^em ©inne, mit Blilbe unb
ruhiger Befonnenheit, ohne alle Uebertreibung.
Sie anbern aber fäeten gwietratt gwiften bie
HoHänber unb bie Hottentotten. Siefe hatten
bis anbin ftetS im heften ^rieben gelebt. Familien
biefer ©ingebornen gehörten, ohne ©flatten gu
fein, gu einem jeben Bauernhöfe unb waren mit
beitfelben ttielfach fcbon feit ©enerationen fo gu
fagett berwachfen. 2Bie gut baS Berhältnifj
War, geht barauS h^bor, baff bie Beeren auf
ihren SBanbergügen, bie fie mit bem Weibenben
Bieh man^tmal in groffe ©ntfernung bon ihrem
SB^hnfibe führten, ihre Habe u^b oft àudh bie
Samilie ruhig ber Hut ber Hottentotten über*
laffen fonnten.

Sot biefeS fottte nun anberS fommen. Sie
engliftenVBîiffionâre gogen im Sanbe umher
unb Würben nach allgemeiner ©itte überaH gaft=
freunblidh aufgenommen, ©ie benu|ten aber
biefe ©elegenfteit, um fieb mit ben Hottentotten
in Berbinbung gu fefcen, ihnen mitgutheilen, fie
feien bie eigentlichen Hetzen be§ SanbeS unb
bis anbin tton ben HoHänbern nur unterbrüeft
Worben. ©ie fotten fich an bie neue engtifte

41

Regierung Wenben, Welkte fie bei ihren 2ln*
fftrücben in ©d)ufc nehmen Werbe unb ihnen be*

hülflich fein wolle. .gugleit fuchten bie 3Jïiffio=
nüre emfig gu erfahren, ob bie Hollänber fidh
feine ©raufamfeiten, Bliffhanbtung u. f. w. gegen
bie ©ingebornen gu ©chulbe fommen laffen. Rlleä,
waS fie auf biefe SBeife tternabmen, Würbe ben
neuen englifd^en ©eridhtsbehörben mitgeteilt. 3n
$olge biefer Rnftagen würben über hunbert fehr
geartete unb in beftem Rufe ftehenbe Bauern
gefangen in bie ©apflabt geführt. Racbbem aber
Saufenbe tton Beugen tternommen worben
Waren, würben aüe freigefproten. Saff biefe

Hottentottenfrage bie ©ngtänber nicht be*

liebt machte, wirb ber Sefer leicht begreifen.
2113 gweiter ©runb gur Ungufriebenheit ber

Boeren mit ber neuen englifchen Regierung Würbe
oben bie ffaffernfrage genannt. Rörbtich ber ©ap*
colonie wohnten nämlich ütilbe, räuberifcheffaffern*
ftämme. ©egew biefe hatten fidh bie ©oloniften
früher mit Hülfe ber hoEänbifchen Regierung ge*
nügenb gu ftüfeen gewufft. Sie englifche Re*
gierung aber that nichts, um ihre Untertanen
gegen räuberifte ©infäHe gu ftüfcen, natürlit
weit e§ etwaê gefoftet haben Würbe. Hiebon nur
ein Beifpiet: Sm $ahr 1834 würbe ©ir Benfa*
min Urban gum ©ouberneur ernannt. HoHänber
wie ©nglänber nennen ihn ben beften ©ouber*
neur, ben bie Gotonie je gehabt habe. Sie hol*
tänbifchen Bauern hatten in ben testen Sahren
burefj bie friegeriftenßinfäüe berÄaffern fchwere
Berlufte erlitten, bie auf mehr als 300,000 Bfunb
Sterling ober 7Va BîiHionen ganten gefd^äfet
würben unb in 450 gang unb 350 teilweife
berbrannten unb berwüfteten SBohnftätten, in
5715 geraubten ißferben, 111,930 Dtfen unb
Äühen, fowie 161,900 ©tafen beftanben.

Ser neue ©ouberneur unternahm nun einen
gelbjug gegen biefe ffaffern, ber fünfzehn Rto*
nate bauerte. Sa§ englifche Rtinifterium mife*
billigte aber biefen ^rieg in feber 2Beife, weil
nach feiner Rnfitt bie ßaffern im Rett, bie
Boeren aber im Unrett feien. Ratürlit muffte
bieff ber ©oloniatminifter in ßonbon beffer wiffen,
als ber an Ort unb ©teile befinblite ©ou=
berneur. SaB berartige Reufeerungen nitt bagu
beitrugen, bie hoüänbiften ©otoniften mit ber

Anfangs verfuhr die englische Regierung
schonend mit ihren neuen Unterthanen; bald
aber traten englisches Recht und englische Grund-
sätze in Wirksamkeit. Vornehmlich waren es drei
Fragen, welche die Unzufriedenheit der Holländer
erregten, nämlich die Hottentottenfrage, die
Kaffernfrage und die Sklavenfrage. Hiemit ver-
hält es sich folgendermaßen: die Holländer haben
von jeher in ihren Colonien die Religionen ge-
schont und niemals mit Gewalt dieselben christia-
nisirt; es geschah die Bekehrung zum Christen-
thum stets allmälig durch das Zusammenleben,
durch das Beispiel und durch die Zeit. So hatten
die Holländer im Interesse des friedlichen Lebens
mit der Stammbevölkerung des Caplandes, den
Hottentotten, keine Missionäre geduldet. Mit den

Engländern kam nun aber eine stets zunehmende
Schaar von meistens methodistischen Missionären.
Ohne Kenntniß dès Landes und der Leute galt
es nun als die brennendste Tagesfrage, die
Hottentotten, Kaffern, Buschmänner u. s. w. zu
Christen zu machen. Nur die mährischen Brüder
und Herrenhutermissionäre betrieben die Mission
in wahrhaft christlichem Sinne, mit Milde und
ruhiger Besonnenheit, ohne alle Uebertreibung.
Die andern aber säeten Zwietracht zwischen die
Holländer und die Hottentotten. Diese hatten
bis anhin stets im besten Frieden gelebt. Familien
dieser Eingebornen gehörten, ohne Sklaven zu
sein, zu einem jeden Bauernhofe und waren mit
denselben vielfach schon seit Generationen so zu
sagen verwachsen. Wie gut das Verhältniß
war, geht daraus hervor, daß die Boeren auf
ihren Wanderzügen, die sie mit dem weidenden
Vieh manchmal in große Entfernung von ihrem
Wohnsitze führten, ihre Habe und oft auch die
Familie ruhig der Hut der Hottentotten über-
lassen konnten.

Doch dieses sollte nun anders kommen. Die
englischen^Missionäre zogen im Lande umher
und wurden nach allgemeiner Sitte überall gast-
freundlich aufgenommen. Sie benutzten aber
diese Gelegenheit, um sich mit den Hottentotten
in Verbindung zu setzen, ihnen mitzutheilen, sie
seien die eigentlichen Herren des Landes und
bis anhin von den Holländern nur unterdrückt
worden. Sie sollen sich an die neue englische
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Negierung wenden, welche sie bei ihren An-
sprüchen in Schutz nehmen werde und ihnen be-

hülflich sein wolle. Zugleich suchten die Missio-
näre emsig zu erfahren, ob die Holländer sich
keine Grausamkeiten, Mißhandlung u. s. w. gegen
die Eingebornen zu Schulde kommen lassen. Alletz,
was sie auf diese Weise vernahmen, wurde den
neuen englischen Gerichtsbehörden mitgetheilt. In
Folge dieser Anklagen wurden über hundert sehr
geachtete und in bestem Rufe stehende Bauern
gefangen in die Capstadt geführt. Nachdem aber
Tausende von Zeugen vernommen worden
waren, wurden alle freigesprochen. Daß diese

Hottentottenfrage die Engländer nicht be-
liebt machte, wird der Leser leicht begreifen.

Als zweiter Grund zur Unzufriedenheit der
Boeren mit der neuen englischen Regierung wurde
oben die Kaffernfrage genannt. Nördlich der Cap-
colonie wohnten nämlich wilde, räuberischeKaffern-
stämme. Gegen diese hatten sich die Kolonisten
früher mit Hülfe der holländischen Regierung ge-
nügend zu schützen gewußt. Die englische Re-
gierung aber that nichts, um ihre Unterthanen
gegen räuberische Einfälle zu schützen, natürlich
weil es etwas gekostet haben würde. Hievon nur
ein Beispiel: Im Jahr 1834 wurde Sir Benja-
min Urban zum Gouverneur ernannt. Holländer
wie Engländer nennen ihn den besten Gouver-
neur, den die Colonie je gehabt habe. Die hol-
ländischen Bauern hatten in den letzten Jahren
durch die kriegerischen Einfälle der Kaffern schwere
Verluste erlitten, die auf mehr als 300,000 Pfund
Sterling oder 7sts Millionen Franken geschätzt
wurden und in 4S0 ganz und 3S0 theilweise
verbrannten und verwüsteten Wohnstätten, in
S71S geraubten Pferden, 111,930 Ochsen und
Kühen, sowie 161,900 Schafen bestanden.

Der neue Gouverneur unternahm nun einen
Feldzug gegen diese Kaffern, der fünfzehn Mo-
nate dauerte. Das englische Ministerium miß-
billigte aber diesen Krieg in jeder Weise, weil
nach seiner Ansicht die Kaffern im Recht, die
Boeren aber im Unrecht seien. Natürlich mußte
dieß der Colonialminister in London besser wissen,
als der an Ort und Stelle befindliche Gou-
verneur. Daß derartige Aeußerungen nicht dazu
beitrugen, die holländischen Colonisten mit der
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neuen Drbnung ber ©inge zu toerföhnen, ift
felbfttterftänblid).

©er britte fèauptgrunb gut ©rbitterung mar
bie ©flatoenfrage. ©cbon bie Igollänber Ratten
1802 beabfichtigt, bie ©flatteret in ihren ©olo=
nien, fo auch in ber ßapcolonie, aufgeben.
3n ben bamaligen unruhigen Reiten unterblieb
bieS jebod), bis bann ©nglanb im Sauf ber
$manziger 3af)re hierin ttorging. ©af? nun bie
©flatterei aufgehoben tuerben foilte, mürbe ganz
in Drbnung gefunben, nicht aber bie Slrt unb
SBeife, mie bie Befreiung tton ben ©nglänbern
in'S SBerf gefegt mürbe. fjuerft mürben Ueber;
gangSbeftimmungen aufgestellt, um bie ©flatten
gegen angebliche ©raufamfeiten ihrer Herren zu
befchühen. ©S mürben z.58. fogenannte ©flattern
befchirmer ernannt, bei biefen Silber eingeführt,
in meldje nicht nur mirfliche, toon ben ©flatten
erlittene ©trafen,' fonöern auch blofie ©traf;
anbrohungen regiftrirt mürben, ©urdj biefe unb
anbere SKafjregeln mürben bie Soeren, bie an=
erfanntermafsen ihre ©flatten auf's milbefîe be=

hanbelt hatten, in ihren (Befühlen gefränft. Sun
mürbe auf 1. ©ejember 1834 ber SoSfauf tton
ber Regierung befchloffen. 3" ber Solonie maren
auf jenen ©ag 35,754 ©flatten toorhanben, bie
burchfchnittliche ©chafcung eines folchen auf
85 Sßfunb ungefähr 2125 granfen beftimmt,
fo baff alfo im ©anjen etmaS über 3 Millionen
tßfunb ober nahezu 76 -DMionen granfen hätten
befahlt merben müffen. 2US aber 4 gahre fpäter,
am 1. ©ezember 1838, bie ©mancipation ©hat=
fadhe mürbe, bezahlte bie englifche Regierung
nur noch 33% mfunb burchfchnittlich für einen

©flatten, ftatt 3 Millionen mfunb nur 1,200,000.
©iefe ©umme mürbe aber auch uodj toerfürzt,
inbem baS ©elb in Sonbon ausbezahlt mürbe,
moburch ber Kaufpreis mieber um 10, mitunter
fogar um 30 Prozent tterminbert mürbe, ©iefer
betrug empörte bie ©emütber auf's Steu^erfte,
fo bafj bieie ber reichern Sauern unter ihrer
SBürbe halten, baS ©elb ber englifdjen 3ïegie=

rung überhaupt anzunehmen.
*

©iefe brei <gauptgrünbe unb noch toiele anbere
Heinere Sßlagereien tton ©eite ber ©nglänber be=

mögen fchlièfjlich bie Sauern, ben ©ebanfen an

eine allgemeine üluSmanberung, ber fdjon feit
1814 hier unb ba befprochen morben mar, ernft;
haft. in'S Sluge zu faffen. ©itter folchen 3luS;

manberung ftanb aber ein altes englifcljeS ©efe|
im SBege; boch gab auf Sefragen ber englifdje
©outterneur ©toäenftrom bie Slntmort, es ftehe
bem Sorhaben ber Sauern, auSjumanbern, fein
gefe^licheS iQinbernijj im 2Bege, unb gab feine
©rlaubnifs bazu. ©S ift biefeS tton 2Bi<htigfeit,
meil in ©nglanb behauptet mirb, bie Soeren
haben burch ihre 2luSmanberung nicht aufgehört,
englifche Untertanen zu fein, unb bie 2lnnepion
beS ©ranSttaattanbeS tton ©eite ©nglanbs fei befc

halb gerechtfertigt, ©a aber bie 9luSmanberung
mit SemiHigung beS ©teßttertreterS ber engüfchen
Regierung, beS ©outterneurê, gefdjah, fällt bie

Sichtigfeit biefer Sehauptung bahin. 3m 3afü
1836 begann nun bie ütuSmanberung nach
ben, nachbem bie Soeren ihre bisherigen 2Bohn=

ftätten, oft für ©pottpreife, tterfauft hatten; zuerft
Zogen etma 200 Familien unter ber gührung
tton Jgenbricf Jßotgieter über ben Dranjeflufj,
ihnen folgten anbere, toiel zahlreichere güge
unter ©errit 9Jiarih unb 3lnbern unb zulefet fam
eine©<haar Untermieter Sîetief, ber in folgern
Slnfehen ftanb, bafi er zum ©eneralfommanbanten
ber îuSmanberung ernannt mürbe.

3hrer folgen megen barf man biefer 3luS=

manberung eine meltgefchichttiche Sebeutung ju=
erfennen. ©enn jene fèaûânber Sauern haben
als 2luSmanberer guerft in Satal, bann im
Dranje ; greiftaat unb enblidj im ©ranSttaal
bliihenbe ©taatsmefen gegri'mbet unb haben bie

Kultur meiter in baS 3unere beS fdjmarzen ©rb«

theilS gebradjt, als je bor ihnen ein anbereS

Solf. ©ie ©ntfernung tton ber ©apftabt, als
ihrem SluSgangSpunft, bis zur Ulorbgrenze tton
©ranSttaal unter bem 22° fübl. Sreite ift größer
als bie zmifchen ben Slünbungen beS mil unb
bem äufjerften fünfte, bis mol)in fidj bie Kultur
beS alten ©gpptenS erftrecfte.

madjbem bie 3luSmanberer längere 3rlt in bem

füblidj tton bem Dranjeflufj, nörblidj ttom ©ariep
ober Saal unb öftlich ttom Simpopo; ober ©rachep
gebirge begrenzten Sanbftriche, ber jefcigen Dranje--
mepublif, unter fteten Kämpfen mit ©riquaS*
unb Kaffernftämmen, umhergezogen maren, ge=
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neuen Ordnung der Dinge zu versöhnen, ist
selbstverständlich.

Der drille Hauptgrund zur Erbitterung war
die Sklavenfrage. Schon die Holländer hatten
1802 beabsichtigt, die Sklaverei in ihren Colo-
nien, so auch in der Capcolonie, aufzuheben.

In den damaligen unruhigen Zeiten unterblieb
dies jedoch, bis dann England im Lauf der
Zwanziger Jahre hierin vorging. Daß nun die
Sklaverei aufgehoben werden sollte, wurde ganz
in Ordnung gefunden, nicht aber die Art und
Weise, wie die Befreiung von den Engländern
in's Werk gesetzt wurde. Zuerst wurden Ueber-
gangsbestimmungen aufgestellt, um die Sklaven
gegen angebliche Grausamkeiten ihrer Herren zu
beschützen. Es wurden z. B. sogenannte Sklaven-
beschirmer ernannt, bei diesen Bücher eingeführt,
in welche nicht nur wirkliche, von den Sklaven
erlittene Strafen, sondern auch bloße Straf-
androhungen registrirt wurden. Durch diese und
andere Maßregeln wurden die Boeren, die an-
erkanntermaßen ihre Sklaven auf's mildeste be-

handelt hatten, in ihren Gefühlen gekränkt. Nun
wurde auf 1. Dezember 1834 der Loskauf von
der Regierung beschlossen. In der Colonie waren
auf jenen Tag 35,754 Sklaven vorhanden, die
durchschnittliche Schätzung eines solchen auf
85 Pfund — ungefähr 2125 Franken bestimmt,
so daß also im Ganzen etwas über 3 Millionen
Pfund oder nahezu 76 Millionen Franken hätten
bezahlt werden müssen. Als aber 4 Jahre später,
am 1. Dezember 1338, die Emanzipation That-
sache wurde, bezahlte die englische Regierung
nur noch 331/s Pfund durchschnittlich für einen

Sklaven, statt 3 Millionen Pfund nur 1,200,000.
Diese Summe wurde aber auch noch verkürzt,
indem das Geld in London ausbezahlt wurde,
wodurch der Kaufpreis wieder um 10, mitunter
sogar um 30 Prozent vermindert wurde. Dieser
Betrug empörte die Gemüther auf's Aeußerste,
so daß viele der reichern Bauern unter ihrer
Würde hielten, das Geld der englischen Regie-
rung überhaupt anzunehmen.

-1-

^
Diese drei Hauptgründe und noch viele andere

kleinere Plagereien von Seite der Engländer be-

wogen schließlich die Bauern, den Gedanken an

eine allgemeine Auswanderung, der schon seit
1814 hier und da besprochen worden war, ernst-
haft in's Auge zu fassen. Einer solchen Aus-
Wanderung stand aber ein altes englisches Gesetz

im Wege; doch gab auf Befragen der englische
Gouverneur Stockenstrom die Antwort, es stehe
dem Vorhaben der Bauern, auszuwandern, kein

gesetzliches Hinderniß im Wege, und gab seine

Erlaubniß dazu. Es ist dieses von Wichtigkeit,
weil in England behauptet wird, die Boeren
haben durch ihre Auswanderung nicht aufgehört,
englische Unterthanen zu sein, und die Annexion
des Transvaallandes von Seite Englands sei deß-

halb gerechtfertigt. Da aber die Auswanderung
mit Bewilligung des Stellvertreters der englischen
Regierung, des Gouverneurs, geschah, fällt die

Richtigkeit dieser Behauptung dahin. Im Jahr
1836 begann nun die Auswanderung nach Nor-
den, nachdem die Boeren ihre bisherigen Wohn-
stätten, oft für Spottpreise, verkauft hatten; zuerst

zogen etwa 200 Familien unter der Führung
von Hendrick Potgieter über den Oranjefluß,
ihnen folgten andere, viel zahlreichere Züge
unter Gerrit Maritz und Andern und zuletzt kam

eineSchaar unterPieter Retief, der in solchem
Ansehen stand, daß er zum Generalkommandanten
der Auswanderung ernannt wurde.

Ihrer Folgen wegen darf man dieser Aus-
Wanderung eine weltgeschichtliche Bedeutung zu-
erkennen. Denn jene Holländer Bauern haben
als Auswanderer zuerst in Natal, dann im
Oranje - Freistaat und endlich im Transvaal
blühende Staatswesen gegründet und haben die

Kultur weiter in das Innere des schwarzen Erd-

theils gebracht, als je vor ihnen ein anderes
Volk. Die Entfernung von der Kapstadt, als
ihrem Ausgangspunkt, bis zur Nordgrenze von
Transvaal unter dem 22° südl. Breite ist größer
als die zwischen den Mündungen des Nil und
dem äußersten Punkte, bis wohin sich die Kultur
des alten Eghptens erstreckte.

Nachdem die Auswanderer längere Zeit in dem

südlich von dem Oranjefluß, nördlich vom Gariep
oder Vaal und östlich vom Limpopo- oder Drachen-
gebirge begrenzten Landstriche, der jetzigen Oranje-
Republik, unter steten Kämpfen mit Griquas-
und Kaffernstämmen, umhergezogen waren, ge-
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langten fie enblidh, 1837, über bie genannte
©ebirgSfette in bie gegenwärtige, bamals noch
nicht zum ©ebiete ber ©apcolonie ge^örenbe, je§t
aber ein befonbereS, bon bern ber ©aipcolonie
unabhängiges englifcheS ©oubernement bilbenbe
Sanbfcha'ft fltatal. £ier warteten ihrer neue unb
hartnäcfige kämpfe mit berfdjiebenen Kaffetn*
fjämmen, namentlidh mit bem fehr zahlreichen
ber 3uluS unter ihrem ïriegerifdhen unb gram
famen Könige ©ingaan. ©nblich ïam es zwifdjen
©ingaan unb ben Säuern zu einem Sergleiche
über bie Abtretung bon ©runbgebiet an bie

leiteten. 2US aber Bieter SRetief unb mit ihm
70 anbere ber bornehmften unb angefehenften
2luSWanberet fidh im Januar 1838 in ©ingaanS
$raal jenfeit beS SüffelfluffeS zu Umfongtoof
begeben hatten, um ben Sertrag abgufchtiefen,
würben fie bon mehreren ©aufenben 3uluS ber*
rätherifch überfallen unb trotz ber tapferften ©egen*
wehr bis auf ben letzten Scann erfragen, Zgieburch
würben neue Kriege zwifdjen ben Sauern unb
ben Gaffern beranlafit; bie Sauern aber blieben
©ieger. gn biefen kämpfen zeichnete ficE) zuerft aus
2lnbr. SBiH. galobuS SretoriuS, beffen jlame
in ber ®efdeichte ber 2luSwanberung ber Sauern
aus ber ©aficolonie fpäter fo berühmt werben
follte, ein Slann bon urff>rünglich beutfcher 216=

fünft — bie gamilie ftammt aus Naumburg —
in Welchem baS glühenbfte greiheitSgefühl, ber
höchfte berfônlicheïïîuth, fowie eine feltene ©hat*
traft unb unbeugfame©haratterfeftigteit fidh ber*
einigt geigten, ©ie Säuern gewannen feften guf?,
grünbeten ein eigenes Staatswefen, bie Zgaupt*
ftabt Sieter*9Jlaritzburg, unb an ber Mfte, bei

Sort Satat, eine gtüeite Stabt, bie fie zur @r=

innerung an Sir Senjamin Urban, ben fchon
genannten, ihnen perfönlidh nic^t abgeneigten
©ouberneur ber ©apcolonie, b'Urban nannten.
SRun berfudjten bie ©nglänber Satal zu befefeen
unb fanbten h»iegu ©tujojoen ab.
PI gm ©ezember 1838, als bie hoüänbifchen
Sauern gerabe im heftigften Streite mit ben
ßaffern unter bem Könige ©ingaan begriffen
Waren, lanbeten englifdje ©tu^pen z" Sart
ÜRatal, wo fchon bor ber 2lnfunft ber hoßänbi*
fd?en 2luSWanberer eine Keine englifctje Sieber*
iaffung beftanben hatte, ©ie Sauern wiber*

festen fidh ber Sanbung biefer wenigen ©ruften
anfangs nicht. 211S biefelben aber fpäter in ber

Säfte toon Sort Satal ein gort errichteten, bie

englifdje glagge aufzogen unb baS ©erücht ber*
breitet würbe, baf? ein ©heil beS bon ben Sauern
befehlen ©ebieteS bon ber englifchen Regierung
an ©nglänber herlauft werben folle, fanbten bie

Sauern am 11. Sobember 1839 eine Sefdjwerbe
ihres Sollsraths (SoltSraab) an bie Segierung
ber ©apcotonie, worin fie ihren ©ntfchluf? lunb
gaben, ihr Sedjt auch mit ©ewalt zu bertfiei*
bigen. ©rft im gafir 1840 fuchte bie englifdhe
Segierung ihre bermeintlicheitinfprüche auf Satal
unter bem Sorwanbe, baf? burch ben Sonboner
Sertrag bont 13. Sluguft 1814 alte hollänbifchen
©otonien in Sübafrila an fie abgetreten feien,
thatfächlich zur ©eltung zu bringen, ©ie Sauern
Wählten 21. SB. g. SretoriuS zu ihrem ©eneral*
©ommanbanten unb trachteten, währenb ihre
Hämpfe mit ben 3ulu*$affern fortbauerten unb
fie Langel an ©efd^üfe, Siunition unb anbeten
^riegSbebürfniffen hatten, ben Sriten bie Se*,

fetzung beS ©ebieteS bon Satal zu beftreiten.

©ro| ihrer ©apferleit tonnten fie ber englifchen
Uebermadht nicht auf bie ©auer wiberfteften. Sie
Zogen deshalb, wenigftenS gröfjtentheilS, unter
ber gührung bon SretoriuS 1842 weftlich über baS

©rachengebirge zurücf nach bem Sanbftriche zwi*
fdhen bemDranje* unb bem Saalfluffe,bbm ©ebiete
beS gegenwärtigen, bon ihnen gegrünbeten Dranje*
greiftàateS. Satal würbe nun bon ben ©nglänbern
befefet unb 1856 zu einer befonbern, bon ber Kap*
colonie unabhängigen Kolonie erhoben, ©ie euro*

häifdje Sebölleriing bafelbft ift gegenwärtig zum
größeren ©heil englifdjer unb nur zum Heineren
hoüänbifdjer 2lbftammung.

2Cber auch nachbem bie hoHänbifchen Sauern
bie Dranje*SehubIif gegrünbet, theilweife fich

auch auf baS nörblid;e Ufer beS SaalflujfeS
begeben hatten, waren fie bor bet Jgerrfchfucht
ber ©nglänber nicht ficher, ©iefe nahmen, wie

Satal, fo auch &aS ©ebiet zwifdhen bem Dranje*
unb Saalftuffe als ihr ©igenthum in 2lnfpruch
unb ertlärten baSfelbe, 3. ganuar 1848, als

britifcheS ©ebiet unter bem Samen Orange*
3îiber*Sobereignth. ©ie Sauern wiberfejzten fich/

unterlagen aber auch h^r ber Uebermacht. Slot
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langten sie endlich, 1837, über die genannte
Gebirgskette in die gegenwärtige, damals noch
nicht zum Gebiete der Capcolonie gehörende, jetzt
aber ein besonderes, von dem der Capcolonie
unabhängiges englisches Gouvernement bildende
Landschaft Natal. Hier warteten ihrer neue und
hartnäckige Kämpfe mit verschiedenen Kaffern-
sjämmen, namentlich mit dem sehr zahlreichen
der Zulus unter ihrem kriegerischen und grau-
samen Könige Dingaan. Endlich kam es zwischen
Dingaan und den Bauern zu einem Vergleiche
über die Abtretung von Grundgebiet an die
letzteren. Als aber Pieter Retief und mit ihm
70 andere der vornehmsten und angesehensten
Auswanderer sich im Januar 1838 in Dingaans
Kraal jenseit des Büffelflusses zu Umkongloof
begeben hatten, um den Vertrag abzuschließen,
wurden sie von mehreren Tausenden Zulus ver-
rätherisch überfallen und trotz der tapfersten Gegen-
wehr bis auf den letzten Mann erschlagen. Hiedurch
wurden neue Kriege zwischen den Bauern und
den Kaffern veranlaßt; die Bauern aber blieben
Sieger. In diesen Kämpfen zeichnete sich zuerst aus
Andr. Will. Jakobus Pretorius, dessen Name
in der Geschichte der Auswanderung der Bauern
aus der Capcolonie später so berühmt werden
sollte, ein Mann von ursprünglich deutscher Ab-
kunft — die Familie stammt aus Naumburg —
in welchem das glühendste Freiheitsgefühl, der
höchste persönliche Muth, sowie eine seltene That-
kraft und unbeugsame Charakterfestigkeit sich ver-
einigt zeigten. Die Bauern gewannen festen Fuß,
gründeten ein eigenes Staatswesen, die Haupt-
stadt Pieter-Maritzburg, und an der Küste, bei

Port Natal, eine zweite Stadt, die sie zur Er-
innerung an Sir Benjamin Urban, den schon

genannten, ihnen persönlich nicht abgeneigten
Gouverneur der Capcolonie, d'Urban nannten.
Nun versuchten die Engländer Natal zu besetzen
und sandten hiezu Truppen ab.

Im Dezember 1838, als die holländischen
Bauern gerade im heftigsten Streite mit den
Kaffern unter dem Könige Dingaan begriffen
waren, landeten englische Truppen zu Port
Natal, wo schon vor der Ankunft der holländi-
schen Auswanderer eine kleine englische Nieder-
lassung bestanden hatte. Die Bauern wider-

setzten sich der Landung dieser wenigen Truppen
anfangs nicht. Als dieselben aber später in der

Nähe von Port Natal ein Fort errichteten, die
englische Flagge aufzogen und das Gerücht ver-
breitet wurde, daß ein Theil des von den Bauern
besetzten Gebietes von der englischen Regierung
an Engländer verkauft werden solle, sandten die

Bauern am 11. November 1839 eine Beschwerde
ihres Volksraths (Volksraad) an die Regierung
der Capcolonie, worin sie ihren Entschluß kund

gaben, ihr Recht auch mit Gewalt zu verthei-
digen. Erst im Jahr 1840 suchte die englische
Regierung ihre vermeintlichenAnsprücheaufNatal
unter dem Vorwande, daß durch den Londoner
Vertrag vom 13. August 1814 alle holländischen
Colonien in Südafrika an sie abgetreten seien,

thatsächlich zur Geltung zu bringen. Die Bauern
wählten A. W. I. Pretorius zu ihrem General-
Commandanten und trachteten, während ihre
Kämpfe mit den Zulu-Kaffern fortdauerten und
sie Mangel an Geschütz, Munition und anderen
Kriegsbedürfnissen hatten, den Briten die Be-,

setzung des Gebietes von Natal zu bestreikn.
Trotz ihrer Tapferkeit konnten sie der englischen
Uebermacht nicht auf die Dauer widerstehen. Sie
zogen deshalb, wenigstens größtentheils, unter
der Führung von Pretorius 1842 westlich über das

Drachengebirge zurück nach dem Landstriche zwi-
schen dem Oranje- und dem Vaalflusse,ddm Gebiete
des gegenwärtigen, von ihnen gegründeten Oranje-
Freistaates. Natal wurde nun von den Engländern
besetzt und 18S6 zu einer besondern, von der Cap-
colonie unabhängigen Kolonie erhoben. Die euro-
päische Bevölkerung daselbst ist gegenwärtig zum
größeren Theil englischer und nur zum kleineren
holländischer Abstammung.

Aber auch nachdem die holländischen Bauern
die Oranje-Republik gegründet, theilweise sich

auch auf das nördliche Ufer des Vaalflufses
begeben hatten, waren sie vor der Herrschsucht
der Engländer nicht sicher. Diese nahmen, wie

Natal, so auch das Gebiet zwischen dem Oranje-
und Vaalflusse als ihr Eigenthum in Anspruch
und erklärten dasselbe, 3. Januar 1848, als

britisches Gebiet unter dem Namen Orange-
River-Sovereignty. Die Bauern widersetzten sich,

unterlagen aber auch hier der Uebermacht. Am
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29. Stuguft 1848 erlitten fie bei Soomplats eine

3Ueberlage, infolge beren SretoriuS ftch mit bem

größten ©heil ber Sauern auf baS nßrbtiche,
redjte Ufer beS SaalftuffeS begab, too bon üjmen
bie ©ranSbaal'fttepubtif gegründet tourbe. 3m
Sa^re 1852 gab baS englifche ©otonialbeparte=
ment ber Drange=ftliber=©obereignth ihre frühere
potitifche ©elbftftänbigfeit als repubtifanifcheS
©taatstoefen ^urûcl unb ernannte §ugleic£> audj
bie f)olitifd^e Ünabljängigteit unb ©elbftftänbig=
teit ber fogenannten, plefet bon 3- 2B. 21. Sre=
toriuS gegrünbeten ©ranSbaal=9îeftubliï an.

©eit bem Vertrage bom 16. Januar 1852
hat baS ©ranSbaal=ßanb fich eines feltenen
StuffchtoungeS p erfreuen gehabt. ®S befielt
aus ^ügel= unb Sergtanb, hauptfächlich aber
aus einem bon jafjllofen Heineren fflüffen unb
Sächen burchfftjnütenen, borjüglidj betoäfferten,
im Surchfchnitt 1000"° Rolfen plateau, meines
fich bon ber &auptftabt Pretoria toeEenfßrmig
gegetrOften ijinjiefyt, um in ben ffufi ber SDradjem
berge überpgehen. ©er Soben ift faft überaE
fruchtbar, namentlich reich an 2Beibeplä|en für
bas Sieh, obgleich auch ainjelne bürre unb
fanbige Sanbftriche borîommen. 2luch finbet ftch
fteflemoeife trofoifc^er llrtualb. 3m ©anjen ift
SranSbaal ein borjüglid; gefunbeS, trofc feiner
*age untoeit beS fübüchen SEenbefreifeS, über

45

ben eS ficb mit feinem nßrbtichften ©heile felbft
hinaus bis in bie 2Iequatorialpne erftreftt, ber=

haltnifmäfig lühleS, überaus fruchtbares, für
Siehpdft unb Sltferbau gleich geeignetes Sanb,
too aEeS eurofoäifchte ©etreibe, ©emüfe unb
Dbftforten, fo toie auch biete llutturgetoächfe ber
©ro^en bortrefflich gebeihen. Son ftftineralien
lommen bafetbft fehr gutes ©ifen, biet Stei,
©alp ©iamanten, ©teinlohlen unb nament=
lieh in bem Sejir! Sehbenburg ©olb bor. ©ie
europäische Sebßllerung, treibe bei ber ©rün=
bung biefeS ©taateS unter bem ältern ißreto«
riuS 1848 fidh auf toenig mehr als 3000 Sauern
betief, ift bis auf 50,000 angetoachfen. Slufter
ben hoEänbifdjen Sauern haben fich auch ^n=
jelne englifclje, beutfehe unb anberert Utationati=

I täten angehörigeSoloniften bafelbftniebergelaffen.
©ie ©ingeborenen, beren 3ahl auf 300,000 ©eeten

p fchä|en ift, beftehen auS Gaffern unb fèottem
totten. ©ie lederen fämmtlich, bie erfteren prn
©h^it ftttb, ohne ©Ilaben p fein, auf ben ein=

jelnen Sauerngehöften neben ihren ioeifeen ©e=
bietern anfäfftg, too_ bie Gaffern hauptfädjlich
pr gelbarbeit, namentlich pm £>üten beS SieheS,
bie Hottentotten aber mehr für häusliche Arbeit
bertoenbet toerben. ©ie hoEänbifchen Sauern bil=
ben, unb jtoar in auffaEenbfter SBeife, toenn fie

gottentotte.

Kaffernweiv, Mais mahleà

29. August 1848 erlitten sie bei Boomplats eine

Niederlage, infolge deren Pretorias sich mit dem

größten Theil der Bauern auf das nördliche,
rechte Ufer des Vaalflusses begab, wo von ihnen
die Transvaal-Republik gegründet wurde. Im
Jahre 1852 gab das englische Colonialdeparte-
ment der Orange-Niver-Sovereignty ihre frühere
politische Selbstständigkeit als republikanisches
Staatswesen zurück und erkannte zugleich auch
die politische Unabhängigkeit und Selbstständig-
keit der sogenannten, zuletzt von I. W. A. Pre-
torius gegründeten Transvaal-Republik an.

Seit dem Vertrage vom 16. Januar 1852
hat das Transvaal-Land sich eines seltenen
Aufschwunges zu erfreuen gehabt. Es besteht
aus Hügel- und Bergland, hauptsächlich aber
aus einem von zahllosen kleineren Flüssen und
Bächen durchschnittenen, vorzüglich bewässerten,
im Durchschnitt 1000°° hohen Plateau, welches
sich von der Hauptstadt Pretoria wellenförmig
gegen Osten hinzieht, um in den Fuß der Drachen-
berge überzugehen. Der Boden ist fast überall
fruchtbar, namentlich reich an Weideplätzen für
das Vieh, obgleich auch einzelne dürre und
sandige Landstriche vorkommen. Auch findet sich

stellenweise tropischer Urwald. Im Ganzen ist
Transvaal ein vorzüglich gesundes, trotz seiner
Lage unweit des südlichen Wendekreises, über
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den es sich mit seinem nördlichsten Theile selbst
hinaus bis in die Aequatorialzone erstreckt, ver-
hältnißmäßig kühles, überaus fruchtbares, für
Viehzucht und Ackerbau gleich geeignetes Land,
wo alles europäische Getreide, Gemüse und
Obstsorten, so wie auch viele Kulturgewächse der
Tropen vortrefflich gedeihen. Von Mineralien
kommen daselbst sehr gutes Eisen, viel Blei,
Salz, Diamanten, Steinkohlen und nament-
lich in dem Bezirk Lehdenburg Gold vor. Die
europäische Bevölkerung, welche bei der Grün-
dung dieses Staates unter dem ältern Preto-
rius 1848 sich auf wenig mehr als 3000 Bauern
belief, ist bis auf 50,000 angewachsen. Außer
den holländischen Bauern haben sich auch ein-
zelne englische, deutsche und anderen Nationali-

l täten angehörigeColonisten daselbstniedergelassen.
Die Eingeborenen, deren Zahl auf 300,000 Seelen
zu schätzen ist, bestehen aus Kaffern und Hotten-
tvtten. Die letzteren sämmtlich, die ersteren zum
Theil sind, ohne Sklaven zu sein, auf den ein-
zelnen Bauerngehöften neben ihren weißen Ge-
bietern ansässig, wo. die Kaffern hauptsächlich
zur Feldarbeit, namentlich zum Hüten des Viehes,
die Hottentotten aber mehr für häusliche Arbeit
verwendet werden. Die holländischen Bauern bil-
den, und zwar in auffallendster Weise, wenn sie

Hottentotte.
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öottentotfenmä&djen.

bort gamilien abftammen, beren Voreltern fcbon
nach ber ©aftcolonie auSgewanbert, einen in
pbbfif<btt Sejiebung merfwürbigen 3J?enfcben=
f4>Iag. Sie meiften Männer finb jwifcben 6 unb
7 guß fweh unb biefer ©röße entfprechenb fräftig
gebaut, ©ie haben eine frifdje ©efidftsfarbe,
eine fyolje ©tirn, lebhafte Singen, regelmäßige
unb fcböne ©efic^têgiige, ftarïen SartwuchS, einen
fef>r ïrâftigen Staden, breite Stuft unb ©cbul=
tern, fowie äußerft muSculöfe Sirme unb Seine.
Sie grauen ber Sauern finb meiftenS 5 bis 6

guß bobe ©eftalten, bon joïaftifd^ fdfjöner Körper»
bitbung unb oft febr frönen, immer aber an»
mutbigen ©eficbtsjügen; eine bäßlicbe grau ge»

bört ju ben größten (Seltenheiten. SefonberS
jeicbnen ficb bie grauen ber boHänbifdjen Sauern
in bem Saallanbe burdj ibte blenbenb weiße
Hautfarbe, ibre Keinen, ^erließ geformten fèânbe
unb güße, ibr üfopig reiches, meiftenS aber bunïel
gefärbtes jQauptbaar auS. ©ie beiratb>ett früb=
jeitig unb finb febr fruchtbar. Dft fiebt man

grauen, bie ibï 16. unb 17. Ëinb fäugen, Surdj»
aus feufcb unb fittfam im Senïen, ©brechen
unb Sbun, häuslich, arbeitfam, ïlug unb ber»

ftähbig, gugleicb, too eS fein muß, mutbig, fefl
unb entfcbtoffen, ftnb biefe grauen bie heften
unb juberläffigfien greunbimten i^rer SJtänner.

Sie Sauern finb befonnener, ruijiger ©emütbS»
art, gutbergig unb gaftfrei, friebtiebenb unb

ftreng religiös. Sie bon ber ©bnobe gu Sort»
recbt 1618 unb 1619 herausgegebene boßänbifcbe

Sibelüberfeßung, bie fogenannte ©taatSbibel,
finbet ficb «IS tbeuerfteS unb am bbcbften ge=

fcbäßteS gamilienftüd in jebem Sauernbaufe,
anbere Sucher finb fetten. 2Bie tapfer, mutbig
unb freibeitSliebenb bie Sauern finb unb welche

llebung unb ©efcbicflicbleit in bem ©ebrauc|e
ber Sücbfe fie befißen, haben bie ©nglänber, toie

in allen früheren feinbticben Segegnungen mit
ihnen, fo auch unlängft toieber erfahren.

SranSbaat ift in bie 12 Sejirfe: Sotcbef»

ftroom, Pretoria, Stuftenburg, Öbbenburg, SJUbbei»

bürg, Utrecht, SBaïferftroom, igeibelberg, 3""^
hanSberg, SBaterberg, fDtarilo unb Sloembof
getbeitt. fpotcbefftroom ift bie tgaubfiabt be§

ÖanbeS unb beS gleichnamigen SejirïeS. Sei
Umftanb, baß biefetbe auf halbem SBege gtüifchen
ben Siamantfelbern ber ©apcotonie unb ben

©olbminen bonShbenburg gelegen ift, bat ju i^retrt
balbigen Slufblüben wefentlicb beigetragen. @2

befinben ficht bort brei boüänbifcbe unb gwei eng»

lifcbe Kirchen, eine greimaurerloge, eine ©ouber»
nementSfcbule, betriebene fßribatfdeuten, eine

Sucbbrucïerei, eine Sln^abt ©aftböfe, Haufläben,
mehrere Sanlen, ein Sefefaal u. f. m. Sie jweite
©tabt. beS SanbeS unb ©ih ber Stegierung ift
ißretoria, ebenfalls mit mehreren bbßänbifthen
unb einer engtifcben Kirche, mehreren Sanfen,
©cbuleinridbtungen u. f. to. 3m 3ab**
gaben bie Sauern in StanSbaal ficb eine Set»

faffung, toelche, toie frei fie auch mit Sejug auf
bie weiße Seböllerung war, ber farbigen bocb

Weber im ©taat noch in ber Äircbe ©teicbbeE

mit ber Weißen gugeftanb, eine Sefcbränfung,
welche böfe grudjt trug. Sie ©taatSmafchine
war nach &em SJÎufter ber alten boEänbifcben
in ber ©apcolonie fo einfacht, zugleich abet fP

billig wie möglich eingerichtet. Ser fßräfibent
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Sottentottenmädchen.

von Familien abstammen, deren Voreltern schon
nach der Capcolonie ausgewandert, einen in
physischer Beziehung merkwürdigen Menschen-
schlag. Die meisten Männer sind zwischen 6 und
7 Fuß hoch und dieser Größe entsprechend kräftig
gebaut. Sie haben eine frische Gesichtsfarbe,
eine hohe Stirn, lebhafte Augen, regelmäßige
und schöne Gesichtszüge, starken Bartwuchs, einen
sehr kräftigen Nacken, breite Brust und Schul-
tern, sowie äußerst musculöse Arme und Beine.
Die Frauen der Bauern sind meistens 5 bis 6

Fußhohe Gestalten, von plastisch schöner Körper-
bildung und oft sehr schönen, immer aber an-
muthigen Gesichtszügen; eine häßliche Frau ge-
hört zu den größten Seltenheiten. Besonders
zeichnen sich die Frauen der holländischen Bauern
in dem Vaallande durch ihre blendend weiße
Hautfarbe, ihre kleinen, zierlich geformten Hände
und Füße, ihr üppig reiches, meistens aber dunkel
gefärbtes Haupthaar aus. Sie heirathen früh-
zeitig und sind sehr fruchtbar. Oft sieht man

Frauen, die ihr 16. und 17. Kind säugen. Durch-
aus keusch und sittsam im Denken, Sprechen
und Thun, häuslich, arbeitsam, klug und ver-

ständig, zugleich, wo es sein muß, muthig, fest

und entschlossen, sind diese Frauen die besten

und zuverlässigsten Freundinnen ihrer Männer.
Die Bauern sind besonnener, ruhiger Gemüths-
art, gutherzig und gastfrei, friedliebend und

streng religiös. Die von der Synode zu Dort-
recht 1618 und 1619 herausgegebene holländische
Bibelübersetzung, die sogenannte Staatsbibel,
findet sich als theuerstes und am höchsten ge-

schätztes Familienstück in jedem Bauernhause,
andere Bücher sind selten. Wie tapfer, muthig
und freiheitsliebend die Bauern sind und welche

Uebung und Geschicklichkeit in dem Gebrauche
der Büchse sie besitzen, haben die Engländer, wie

in allen früheren feindlichen Begegnungen mit
ihnen, so auch unlängst wieder erfahren.

Transvaal ist in die 12 Bezirke: Potchef-
stroom, Pretoria, Rustenburg, Lhdenburg, Middel-
bürg, Utrecht, Wakkerstroom, Heidelberg, Zout-
pansberg, Waterberg, Manko und Bloemhof
getheilt. Potchefstroom ist die Haupstadt des

Landes und des gleichnamigen Bezirkes. Der
Umstand, daß dieselbe auf halbem Wege zwischen
den Diamantfeldern der Capcolonie und den

Goldminen von Lydenburg gelegen ist, hat zu ihrem
baldigen Aufblühen wesentlich beigetragen. Es

befinden sich dort drei holländische und zwei eng-
lische Kirchen, eine Freimaurerloge, eine Gouver-
nementsschule, verschiedene Privatschulen, eine

Buchdruckerei, eine Anzahl Gasthöfe, Kaufläden,
mehrere Banken, ein Lesesaal u. s. w. Die zweite
Stadt, des Landes und Sitz der Regierung ist

Pretoria, ebenfalls mit mehreren holländischen
und einer englischen Kirche, mehreren Banken,

Schuleinrichtungen u. s. w. Im Jahre 1853

gaben die Bauern in Transvaal sich eine Ver-

sassung, welche, wie frei sie auch mit Bezug aifi
die weiße Bevölkerung war, der farbigen doch

weder im Staat noch in der Kirche Gleichheit
mit der weißen zugestand, eine Beschränkung,
welche böse Frucht trug. Die Staatsmaschine
war nach dem Muster der alten holländischen
in der Capcolonie so einfach, zugleich aber se

billig wie möglich eingerichtet. Der Präsident



töurbe fût bie ®auet Don fünf $aprett getüä^tt.
$pm gut ©ette ftanb ein auêfûprenber SRatb t>on
öier ©liebern, bie allein gur $eit ber Parlaments;
fipung gu fungiren paben. ©er gefepgebenbe
Körper ift ber aus bürgern aller 12 SSegirEe

burcp ©timmenmeprpeit Oom SßoIEe geroä^tte
aSolEêratb- ©erfelbe pält jäprlicp einmal ©ipung,
tpeils um neue ©efcpe gu macpen, tpeils um alte
gu Oerbeffern. gür bie fRecptSpflege befinbet fiep
in jebem SegirEe ein Sanbbroft, ber mit einigen
Seifibern alle ©acpen Don geringerem Selang
erlebigt. gür gemicptigere gäHe, namentlich für
Serbredben, bereinigen fiep mit bem betreffenden
Sanbbrofte gtoei anbere ber benachbarten SegirEe
mit einer Slnga^l bon ©efcpioorenen. ©iefe bil=
ben ben fogenannten hob?" ©ericptSpof. ©ine
fiebenbe Slrmee gibt es in ©ranSOaal nicht, geber
Sauer ift, toenn eS fein muh, ©olbat. $n jebem
SegirEe gibt eS aber einen äRiütärEommanbanten
unb fünf fogenännte gelbcornetten, aufjer biefen
militärifdben auch noch bon ©ioilbeamten einen
tßoftmeifter, einen fogen. SBafferfiScal, fßrebiger,
2RarEtmeifter, Seprer, fßoligeibiener unb anbere.
3u ber Sermaltung gehören einige fogenannte
„©taatsElerEen", ein ©taatSantoalt, ein@eneral=
aubitor, ein ©eneralfcpabmeifter, ein ©eneral=
poftmeifter, ein ©enerallanbmeffer, ein ©uper=
intenbent über baS ©cpultoefen u. f. h>. 3n ben
©täbten befteben ©emeinberätpe. ©ie allgemein
perrfcpenbe ©pracpe ift bie pollänbifcpe.

©in Uebelftanb, ber fiep, fo toie bie fßrobuE*
tionbeS©ranSOaaI=SanbeS nach allen fRicptungen
bin ftets beträchtlicher tourbe unb baS eigene
Sebürfnife immer mehr überftieg, oon gapr gu
Sapr empfinblicper fühlbar machen muhte, toar
unb ift noch bie innere, rings bom äReere ab=
gef epioffene Sage beSSanbeS. ©ie näcpften fèafem
blähe finb g3ort fRatal unb bie ©apftabt. ©ie Ser=
fenbung über fo toeite ©trecEen englifcben ©ebietS
War für bie Sauern in ©ranSOaal mit oieler
EKüpe unb bebeutenbem ©elb= unb $eitOerlufte
berbunben. ©ie befcploffen befjpalb, eine ©ifem
bahn Oon Pretoria nach ber gu bem portugiefi=
fcpen ©oubernement fDîojambigue gebörenben ©e=

mgoa^Sai, inSbefonbere nach bemfèafen Sorenço
gRarqueg, bem ihrem ©ebiete gunäcpfi gelegenen
"üftenorte, anzulegen. Um bie nötige Ser?

einjgutig mît ber portugiefifdpen «Regierung gu
fcpliefsen unb gugteidp aucp in fèoEanb baS ©elb
für bie Slnlage biefer ©ifenbapn aufzutreiben/
begab ficb ber bamalige fßräfibent Oon ©ranS;
oaal, ©pornaS grançDiS SürgerS, im Sab* 1876
felbft nach ©uropa. Slufjer ben beiben genannten
Aufgaben lag SürgerS bei feiner 2Intoefenpeit
in ©uropa, toie erft neuerbingS näher beEannt
getoorbèn, bie ©rfüllung einer "britten ob, näm*
lieb ber Slbfcpluh eines IganbelS* unb greunb=
fcpaftSoertragS mit bem beutfepen «Reicpe. 2lucp
einige beftebenbe 3)iife0erftänbniffe gtoifcpen ber
IRepubliE ©ranSOaal unb ber englifcben «Regie=

rung beS ©aplanbeS glaubte SürgerS bureb eine
perfönlicpe Sefprecpung mit bem britifeben ©o*
lonialminifier, Serb ©arnaroon, am rafepeften
unb fieberfien aus bem SBege räumen gu Eömten.
©er Sertrag gtoifcpen fßortugal unb ©ranSOaal
tourbe ant 23. ganuar 1876 Oon bem Könige
beS erfteren «ReicpeS ben ©orteS als abgefcploffen
mitgetpeilt; ebenfo Earn auch in §oilanb eine
Slnleipe für bie Slnlage ber ermähnten ©ifenbapn
gu ©tanbe, aber ber Slbfcblufj beS SünbniffeS
gmifepen bent beutfepen fReicpe unb ©ranSOaal
tourbe burcp ba§ ©agmifepentreten ber englifcben
^Regierung Oereitelt.

©ranSOaal mufete ben ©nglänbern Oermöge
feines grofeen fReicptpumS an ben mertpoollften ©r=

geugniffen auS bem fpflangen: unb fDiineralreicpe
toertpOoßer als 5Ratal, ber Dranje=greiftaat unb
felbft bie ©apcolonie erfcpeineit. ©ie fRacpricpt,
ba| bergSräfibent SürgerS fiep gu ben ermähnten
Smetfett naep ©uropa begebe, mar ben ©ng*
länbern niept anger' m. ©urcp bie ©ifenbapn
gmifepen Pretoria unb bem fèafen oon Sorenço
2Rarqueg mürben ipnen niept nur alle ©urcp*
gangSrecpte bei ber SluSfupr ber ©rgeugniffe Oon
©ranSOaal nacp ber ©apftabt ober fRatal über
englifcpeS ©ebiet entgogen, fonbern alle merlam
tilifdpen Serpältniffe Oon ©übafrifa gum 5Ra^
tpeil ber ©nglänber auep umgeftattet merben.
fRodp Oiel unangenehmer unb gefäprlicper für
bie âuïunft muhte bem englifcpen ©taatsfelretär
aber bie fRacpricpt oon einem gtoifcpen berSauerm
republiE ©ranSOaal unb bem beutfepen SReicpe

gu fcpliefjenben greunbfdpaftê= unb ^anbelSOer=
trage erfepeinen. aSBahrfdpeinlicp mit ^inblidf in

wurde für die Dauer von fünf Jahren gewählt.
Ihm zur Seite stand ein ausführender Rath von
vier Gliedern, die allein zur Zeit der Parlaments-
sitzung zu fungiren haben. Der gesetzgebende
Körper ist der aus Bürgern aller IS Bezirke
durch Stimmenmehrheit vom Volke gewählte
Volksrath. Derselbe hält jährlich einmal Sitzung,
theils um neue Gesetze zu machen, theils um alte
zu verbessern. Für die Rechtspflege befindet sich
in jedem Bezirke ein Landdrost, der mit einigen
Beisitzern alle Sachen von geringerem Belang
erledigt. Für gewichtigere Fälle, namentlich für
Verbrechen, vereinigen sich mit dem betreffenden
Landdroste zwei andere der benachbarten Bezirke
mit einer Anzahl von Geschworenen. Diese bil-
den den sogenannten hohen Gerichtshof. Eine
stehende Armee gibt es in Transvaal nicht. Jeder
Bauer ist, wenn es sein muß, Soldat. In jedem
Bezirke gibt es aber einen Militärkommandanten
und fünf sogenannte Feldcornetten, außer diesen
militärischen auch noch von Civilbeamten einen
Postmeister, einen sogen. Wasserfiscal, Prediger,
Marktmeister, Lehrer, Polizeidiener und andere.
Zu der Verwaltung gehören einige sogenannte
„Staatsklerken", ein Staatsanwalt, ein General-
auditor, ein Generalschatzmeister, ein General-
Postmeister, ein Generallandmesser, ein Super-
intendent über das Schulwesen u. s. w. In den
Städten bestehen Gemeinderäthe. Die allgemein
herrschende Sprache ist die holländische.

Ein Uebelstand, der sich, so wie die Produk-
tion des Transvaal-Landes nach allen Richtungen
hin stets beträchtlicher wurde und das eigene
Bedürfniß immer mehr überstieg, von Jahr zu
Jahr empfindlicher fühlbar machen mußte, war
und ist noch die innere, rings vom Meere ab-
geschlossene Lage des Landes. Die nächsten Hafen-
Plätze sind Port Natal und die Capstadt. Die Ver-
sendung über so weite Strecken englischen Gebiets
war für die Bauern in Transvaal mit vieler
Mühe und bedeutendem Geld- und Zeitverluste
verbunden. Sie beschlossen deßhalb, eine Eisen-
bahn von Pretoria nach der zu dem portugiesi-
schen Gouvernement Mozambique gehörenden De-
bagoa-Bai, insbesondere nach dem Hafen Lorenzo
Marquez, dem ihrem Gebiete zunächst gelegenen
Küstenorte, anzulegen. Um die nöthige Ver-

einiguüg mît der portugiesischen Regierung zu
schließen und zugleich auch in Holland das Geld
für die Anlage dieser Eisenbahn aufzutreiben,
begab sich der damalige Präsident von Trans-
vaal, Thomas François Bürgers, im Jahr 1876
selbst nach Europa. Außer den beiden genannten
Aufgaben lag Bürgers bei seiner Anwesenheit
in Europa, wie erst neuerdings näher bekannt
geworden, die Erfüllung einer dritten ob, näm-
lich der Abschluß eines Handels- und Freund-
schaftsvertrags mit dem deutschen Reiche. Auch
einige bestehende Mißverständnisse zwischen der
Republik Transvaal und der englischen Regie-
rung des Caplandes glaubte Bürgers durch eine
persönliche Besprechung mit dem britischen Co-
lonialminister, Lord Carnarvon, am raschesten
und sichersten aus dem Wege räumen zu können.
Der Vertrag zwischen Portugal und Transvaal
wurde am 23. Januar 1876 von dem Könige
des ersteren Reiches den Cortes als abgeschlossen
mitgetheilt; ebenso kam auch in Holland eine
Anleihe für die Anlage der erwähnten Eisenbahn
zu Stande, aber der Abschluß des Bündnisses
zwischen dem deutschen Reiche und Transvaal
wurde durch das Dazwischentreten der englischen
Regierung vereitelt.

Transvaal mußte den Engländern vermöge
seines großen Reichthums an den werthvollsten Er-
Zeugnissen aus dem Pflanzen- und Mineralreiche
werthvoller als Natal, der Oranje-Freistaat und
selbst die Capcolonie erscheinen. Die Nachricht,
daß der Präsident Bürgers sich zu den erwähnten
Zwecken nach Europa begebe, war den Eng-
ländern nicht angen m. Durch die Eisenbahn
zwischen Pretoria und dem Hafen von Lorenqo
Marquez würden ihnen nicht nur alle Durch-
gangsrechte bei der Ausfuhr der Erzeugnisse von
Transvaal nach der Capstadt oder Natal über
englisches Gebiet entzogen, sondern alle merkan-
tilischen Verhältnisse von Südafrika zum Nach-
theil der Engländer auch umgestaltet werden.
Noch viel unangenehmer und gefährlicher für
die Zukunft mußte dem englischen Staatssekretär
aber die Nachricht von einem zwischen der Bauern-
republik Transvaal und dem deutschen Reiche
zu schließenden Freundschafts- und Handelsver-
trage erscheinen. Wahrscheinlich mit Hinblick in
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bie $uïunft unb itrtt aßen mit bem Slbfcljluffe
beS erwähnten Vertrages gtoifctjen ©eutfdjlanb
unb ©ranSbaal berbunbenen politifchen 3)iög=
Iic^>ïeiten mit einem SDÏat borjubeugen, liefe bie
englifdje Regierung, bebor nod? biefer Vertrag
eine®hatfache gemorben mar, am 12. Slpril 1877
Pretoria befefeen unb bie tlepubliï ©ranSbaal
für eine britifcfye ©olonie erflären. ©iefe unge=
recite unb gemattfame fèanblungSmeife machte
mit einem ©cplage fomopl bie geplante ©ifenbalfn,
als ben beabfid?tigten unb fd?on borbereiteten 23er:

trag jmifcfyen ©ranSbaal unb ©eutfchlanb menig=
ftenS für bie nächfte gufunft hinfällig.

@S begreift fid? aber leicht, baff bie Soeren
beS ©ranSbaallanbeS burd? biefe IganblungS:
meife ber britifd?en Regierung feineSmegS be= i

friebigt maren. ©ie berfudjten in ®üte baS 33er=

l?ättnifs mit ©nglanb ju lijfen, aber umfonft.
©nblid?, im Igerbft 1880, mürbe in ber ©ranS=
baall?auptftabt Pretoria bie 3tepubtiï proïlamirt
unb bie republifanifdje gal?ne aufgewogen, mo--

gegen fid? englifd?e Offiziere jur 2Bel?re ftellten.
©S ïam babe'i ju einem ^anbgemenge, in golge
beffen bie englifdjen ©arnifonem in ©ranSbaal
eingefd?loffen mürben. ©ie Soeren fammelten
fiel? nun unb belogen eine fefte Stellung bei
SaingS 9tecE, eine 3lrt ©ebirgSpafj, burd? melden
bie ©nglänber borgel?en mufften, menn fie ihre
©arnifonen befreien moHten. igier ïam es am
28. Januar 1881 jum erften grijfjern Rarnpf, in
meinem bie britifc^e 93îad?t mit grofjem 33erlufte,
l?auptfäd?tid? an Offigieren, gänjlid? gefcplagen
mürbe. Salb barnad? mürben englifd?e Gruppen
in ber fliüpe ihres Sägers, auf ber 33erbin=
bungSftrafse gu ihren ©tapelplä|en, angegriffen
unb abermals gefcplagen. ©ie ©nglänber
fanbten nun fo toiele SSerftârïungen als möglich
auf ben RriegSfd?auplah. 2lHein il?r ©enerat
martete uid?t, bis fämmtlidje angelangt maren,
fonbern befd^tofe bie Sefe^ung beS -KajubabergeS
burd?fiarfe3lbtheilungen infanteries unb3Jîarine=
truppen. ©er SJÏajubaberg bei?errfcbte in ber
glanïe bie ganje Stellung ber Soeren bei SaingS
îiecf; menn bie ©nglänber fiep bort fatten
feftfefeen unb einige ©efcfyüfce hinauf fetjaffen
ïônnen, fo mären bie Soeren offne SBeitereS jum
Stüdjug genötigt gemefen. ©iefe lectern fal?en

bieS gar mofyl ein unb marteten behalt» nidjt
lange, bis fia? ihre geinbe hinlänglich auf bem

Serge befeftigt haben mürben, fonbern griffen am
felben ©age, am 27. gebruar 1881, ben ©egner
an. SJlit einer ©apferfeit unb Unerfdfrodenheit,
mie fie il?r ©egner nid?t geaf?nt hatte, [türmten
fie bie ©tellung ber ©nglänber, trieben biefe

hin, mo fie fjergeïommen maren, unb töbteten
ober bermunbeten bon ipren geinben mehr als
bie fQälfte. ©ie 23ermunbeten belfanbelten fie

auf's 9Jlenfcf?lichfte, fo jmar, bafj fie auef? in
biefer Sejiehung bon ihren geinben alles Sob

ernteten, ©er britifdfe Oberbefehlshaber ©. iß.

©oiïep mürbe im Rarnpf burch ben Ropf gefcE?offen.

gn golge aller biefer Sîieberlagen geigten fief? benn-

auch bie ©nglänber bereit, "grieben gy fchliefeert,
ber bornehmlich burd? bie Semühungen beS fß-rä*

fibenten Sranb bon ber Dranje=3iepublil im
Sauf beS Slpril ju ©tanbe ïam unb moburd?
bie tapfern Soeren bon ©ranSbaal baS erreich-

ten, mofür fie fo rühmlich geïâmpft haben, i^re
Unabhängigfeit.

„@h bt, fööcl ^urjt Söet " rief
ein S3erner ©chuljunge mit langen SSeinen

feinem Äameraben jn. — „échmpg bu

nume," lantete bie freunblic|e Slntwort,
„mpni recfe grab fo guet a S3obe mi bpni

länge ©ageriftatje!"
*

Sehrer (in ber Stfaturgefdjidfte): „Rennet
mir, jtnaben, irgenb ein Xhier." — ®ie

ganje «Klaffe fdfmeigt, btê enblidf auf nod)-

malige Slufforberung ein Kleiner ben 3^9*
ftnger in bie c^öhe unb fpric^t :

Söürmli, ^err Sehrer. " — „S3rab, Speterli,
bu mei^t o .âp-piâ. SBei^t öppe no etê

©äfierli?" — „3a, «§err Sehrer." — „Unb
baâ ifdh?" — ,,9îo eê SBürmli."

*
2Be Btoeu mit enanb projebire, fo geit

eiê im ^emmti n b'ê anbere blutt.

äs

die Zukunft und um allen mit dem Abschlüsse
des erwähnten Vertrages zwischen Deutschland
und Transvaal verbundenen politischen Mög-
lichkeiten mit einem Mal vorzubeugen, ließ die
englische Regierung, bevor noch dieser Vertrag
eine Thatsache geworden war, am 12. April 1877
Pretoria besetzen und die Republik Transvaal
für eine britische Colonie erklären. Diese unge-
rechte und gewaltsame Handlungsweise machte
mit einem Schlage sowohl die geplante Eisenbahn,
als den beabsichtigten und schon vorbereiteten Ver-
trag zwischen Transvaal und Deutschland wenig-
stens für die nächste Zukunft hinfällig.

Es begreift sich aber leicht, daß die Boeren
des Transvaallandes durch diese Handlungs-
weise der britischen Regierung keineswegs be-î
friedigt waren. Sie versuchten in Güte das Ver-
hältniß mit England zu lösen, aber umsonst.
Endlich, im Herbst 1880, wurde in der Trans-
vaalhauptstadt Pretoria die Republik proklamirt
und die republikanische Fahne aufgezogen, wo-
gegen sich englische Offiziere zur Wehre stellten.
Es kam dabei zu einem Handgemenge, in Folge
dessen die englischen Garnisonen in Transvaal
eingeschlossen wurden. Die Boeren sammelten
sich nun und bezogen eine feste Stellung bei
Laings Neck, eine Art Gebirgspaß, durch welchen
die Engländer vorgehen mußten, wenn sie ihre
Garnisonen befreien wollten. Hier kam es am
28. Januar 1881 zum ersten größern Kampf, in
welchem die britische Macht mit großem Verluste,
hauptsächlich an Offizieren, gänzlich geschlagen
wurde. Bald darnach wurden englische Truppen
in der Nähe ihres Lagers, auf der Verbin-
dungsstraße zu ihren Stapelplätzen, angegriffen
und abermals geschlagen. Die Engländer
sandten nun so viele Verstärkungen als möglich
auf den Kriegsschauplatz. Allein ihr General
wartete nicht, bis sämmtliche angelangt waren,
sondern beschloß die Besetzung des Majubaberges
durch starke Abtheilungen Infanterie- und Marine-
truppen. Der Majubaberg beherrschte in der
Flanke die ganze Stellung der Boeren bei Laings
Neck; wenn die Engländer sich dort hätten
festsetzen und einige Geschütze hinauf schaffen
können, so wären die Boeren ohne Weiteres zum
Rückzug genöthigt gewesen. Diese letztern sahen

dies gar wohl ein und warteten deßhalb nicht
lange, bis sich ihre Feinde hinlänglich auf dem

Berge befestigt haben würden, sondern griffen am
selben Tage, am 27. Februar 1881, den Gegner
an. Mit einer Tapferkeit und Unerschrockeuheit,
wie sie ihr Gegner nicht geahnt hatte, stürmten
sie die Stellung der Engländer, trieben diese

hin, wo sie hergekommen waren, und tödteten
oder verwundeten von ihren Feinden mehr als
die Hälfte. Die Verwundeten behandelten sie

ausis Menschlichste, so zwar, daß sie auch in
dieser Beziehung von ihren Feinden alles Lob
ernteten. Der britische Oberbefehlshaber G. P.
Colley wurdeim Kampf durch den Kopf geschossen.

In Folge aller dieser Niederlagen zeigten sich denn-

auch die Engländer bereit, Frieden zy schließen,
der vornehmlich durch die Bemühungen des Prä-
sidenten Brand von der Oranje-Republik im
Lauf des April zu Stande kam und wodurch
die tapfern Boeren von Transvaal das erreich-

ten, wofür sie so rühmlich gekämpft haben, ihre
Unabhängigkeit.

„Eh schäm di, sövel churzi Bei!" rief
ein Berner Schuljunge mit langen Beinen

seinem Kameraden zu. — „Schwyg du

nume," lautete die freundliche Antwort,
„myni recke grad so guet a Bode wi dyni

länge Gageriftälze!"
»

Lehrer (in der Naturgeschichte) : „ Nennet

mir, Knaben, irgend ein Thier." — Die

ganze Klasse schweigt, bis endlich auf noch-

malige Aufforderung ein Kleiner den Zeig-

finger in die Höhe hebt und spricht: „Es
Würmli, Herr Lehrer." — „Brav, Peterli,
du weißt o ,öppis. Weißt öppe no eis

Thierli?" — „Ja, Herr Lehrer." — „Und
das isch?" — „No es Würmli."

»
We Zweu mit enand prozedire, so zeit

eis im Hemmli u d's andere blutt.
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